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Die unabhängige Schweizer Tageszeitung 

Ein Hengst, ein Team 
Im Polo entscheiden Tiere 
über Millionen. Argentinien 
setzt auf geklonte Pferde. 
22 

Ungesunder Hype 
Kraftnahrung boomt. 
Doch zu viel Eiweiss 
verkürzt das Leben. 
27 

25 Schüler sind zu viel, sagen Lehrer 
- und fordern kleinere Klassen 
Schulstart Nirgends sind die Klassen grösser, nirgends arbeiten Lehrpersonen mehr als im Kanton Zürich. 
Der Lehrerverband will eine Reduktion auf 20 Schüler pro Klasse. Dafür bräuchte es 1000 neue Pädagogen. 

Philipp Loser und Daniel Schneebeli 

Die Zürcher Lehrerinnen und Lehrer 
verlangen eine starke Verkleinerung der 
Schulklassen. In der Mittelstufe, also in 
der 4. bis 6. Klasse, wollen sie die Richt­
grösse der Schulklassen von 25 auf 20 
senken. Wenn die Forderung des Leh­
rerverbandes ZLV so umgesetzt wird, 
braucht es im Kanton Zürich 1000 neue 
Lehrerinnen und Lehrer und Schulraum 

für rund 900 zusätzliche Klassen - das 
Bevölkerungswachstum ist in diesen 
Zahlen noch nicht berücksichtigt. 

Der ZLV begründet den dritten An­
lauf für kleinere Klassen in 15 Jahren mit 
der vielen Überzeit für die Lehrerschaft 
und den gestiegenen Anforderungen. 
Zudem sitzen in Zürcher Schulzimmern 
so viele Kinder wie nirgendwo sonst im 
Land. 54 Klassen überschritten letztes 
Jahr gar die Grenze von 25 Schülern. 

DerVerband der Schweizer Lehrerinnen 
und Lehrer unterstützt das Anliegen. 
Eine Verkleinerung der Klassen mache 
aus mehreren Gründen Sinn, sagt die 
neue Verbandspräsidentin Dagmar Rös­
ler. Seit der Einführung von integrati­
ven Klassen und mit der Zunahme der 
Anzahl fremdsprachiger Schüler sei die 
Spannbreite in den einzelnen Klassen 
viel grösser geworden. «Die Lehrerin­
nen und Lehrer brauchen mehr Zeit für 

den einzelnen Schüler - und können 
darum bei den aktuellen Klassengrös­
sen unmöglich allen Kindern gerecht 
werden.>> 

Die kantonale Bildungsdirektion hin­
gegen weist die Forderung zurück. 
Von den 252 Zusatzstellen für belastete 
Klassen seien 2018 nur 221 gebraucht 
worden - also bestehe auch kein Hand­
lungsbedarf, sagt Marion Völger, Chefin 
des Volksschulamtes. Seite 4, 13 

Hunderttausende Hongkonger lassen sich nicht einschüchtern 
Proteste 1,7 Millionen Menschen ver­
sammelten sich gestern in Hongkong, 
um gegen das chinesische Regime und 
für mehr Freiheit und Demokratie zu 
demonstrieren. Bei der zentralen Kund­
gebung war derVictoria-Park am Sonn­
tag bis auf den letzten Platz gefüllt. Die 
Demonstranten hatten selbst gemalte 
Plakate dabei, auf denen sie das end­
gültige Aus für das umstrittene Aus­
lieferungsgesetz forderten und Hong­
kongs Regierungschefin Carrie Lam kri­
tisierten. Die Kundgebung war ein 
Gradmesser dafür, wie viel Rückhalt die 
Protestbewegung in der 7,5-Millionen­
Stadt noch hat. Bis zum späten Abend 
Ortszeit blieb alles friedlich. Die Proteste 
sollen trotz zunehmender Repressionen 
aus Peking weitergehen. 

Schwingfest in Zug 
Auf seinem Land steht 
jetzt ein Stadion. Bauer 
Freimann ist zerrissen. 
3 

Felssturz droht: Glarus 
sperrt Wanderwege 
Alpen Die Gemeinde Glarus Süd lässt 
seit einer Woche einen Hang südöstlich 
des Ferienortes Elm von einer Kamera 
überwachen. «Der Hang ist nicht sta­
bil», begründetAdolfTschudi, Departe­
mentsleiter Wald und Landwirtschaft, 
den Entscheid. Eine Ursache ist der auf­
getaute Permafrost. Im Winter habe sich 
in diesem Gelände ein Felssturz ereig­
net. Deshalb liegt Gestein am Fuss des 
Berges. <<Durch die Regenfälle drohen 
nun Murgänge», sagt Tschudi. Ebenfalls 
unter Beobachtung steht ein Gebiet in 
der Nähe der Leglerhütte des Schweizer 
Alpen-Clubs. Dort hat die Gemeinde 
einen alpinen Wanderweg gesperrt. Laut 
Markus Marti von der Organisation 
GlarnerWanderwege sind das keine iso­
lierten Fälle, im Gegenteil: «Wir müssen 
seit etwa drei Jahren zunehmend Weg­
abschnitte sperren.» (pia) Seite U 

Schweizer Uhrenindustrie besorgt 
Die Unruhen haben auch einen Einfluss 
auf das Geschäft der Schweizer Uhren­
industrie. Hongkong ist der grösste Ex­
portmarkt für hiesige Uhren. Die Pro­
teste halten Chinesen vom Festland da­
von ab, nach Hongkong zu reisen und 
dort einzukaufen. Der Wert der expor­
tierten Schweizer Uhren nach Hongkong 
ist denn auch eingebrochen. Er liegt im 
ersten Semester 2019 bei 1,44 Milliarden 
Franken - ein Minus von sieben Prozent 
im Vergleich zum Vorjahr. (phf) 
Berichte und Analyse Seite 6, 7 
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Riesiger Rückhalt: Mehr als anderthalb Millionen Hongkonger unterstützten gestern Sonntag die antichinesischen Proteste im Victoria-Park. Foto: Sunny Mok (AP, KeystoneJ 

Nachruf Über 60 Tote und Friedensgespräche: SVP stellt Gegner 
als Ungeziefer dar 

Fremder rettet Jungen 
vor Sexualtäter <<Peter Fonda läutete 

mit <Easy Riden 
eine Art Stunde null 
des US-Kinos ein.>> 

Islamisten treiben ein doppeltes Spiel 

David Steinitz 
Der Kulturredaktor würdigt den am 
Samstag verstorbenen US-Schauspieler. 
Seite25 

Afghanistan Ein Haufen Schuhe und San­
dalen, mehr bleibt nicht nach dem 
Selbstmordanschlag auf eine Hochzeits­
feier in Afghanistans Hauptstadt Kabul. 
Mindestens 63 der Teilnehmer an dem 
Fest starben, als der Attentäter sich vor 
einer Bühne mit Musikern in die Luft 
sprengte, unter den Toten waren viele 
Frauen und Kinder. 

Verantwortlich für das Blutbad soll 
diesmal der Islamische Staat (IS) sein, 
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er hat es für sich reklamiert. Die Tali­
ban, schon für zahllose Anschläge ver­
antwortlich, könnten in diesem Fall 
wirklich aussen vor sein: Derzeit ver­
handeln sie mit den USA über einen 
Waffenstillstand und einen US-Trup­
penabzug. Allzu grosse Hoffnung auf 
baldigen Frieden sollte sich aber keiner 
machen. Wie instabil Afghanistan bleibt, 
zeigt schon der Kabuler Anschlag. (TA) 
Kommentar Seite 2, Seite 5 

Wahlen Die SVP sorgt mit einer neuen 
Wahlkampagne für Kritik. Unter der 
Überschrift «Sollen Linke und Nette die 
Schweiz zerstören?» ist ein Apfel zu se­
hen, der von Würmern zerfressen wird. 
Die Würmer tragen die Parteifarben der 
politischen Gegner. GLP-Nationalrat 
Beat Flach vermisst «Anstand und Res­
pekt», und selbst SVP-Nationalrat Clau­
dio Zanetti schreibt: «Wer soll einen da 
noch ernst nehmen?» (daf) Seite 5 

Deutschland Ein 31-jähriger Münchner 
erspäht im Tram auf dem Handy seines 
jugendlichen Sitznachbarn eine ver­
dächtige Whatsapp-Nachricht - und 
spricht den Jungen an. Nur Stunden spä­
ter wird ein 58-jähriger Mann festge­
nommen und später wegen sexuellen 
Missbrauchs verurteilt. Jetzt erhält der 
31-Jährige für seine Zivilcourage die 
Medaille für Verdienste um die innere 
Sicherheit. (TA) Seite 10 
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Zürich 
/ Lehrer und Experten streiten 
um die richtige Klassengrösse 
Bildungspolitik Der Zürcher Lehrerverband fordert massiv kleinere Schulklassen in der Mittelstufe der 
Primarschule. Nur so sei die seriöse Vorbereitung auf die Sek und das Gymi möglich. 

Daniel Schneebeli 

Heute Morgen heisst es für die 
Zürcher Kinder wieder still sit­
zen und aufpassen. Zum ersten 
Schultag gibt es aber auch für die 
kantonale Bildungspolitik eine 
Herausforderung, denn der Zür­
cher Lehrerinnen- und Lehrer­
verband (ZLV) präsentiert einen 
neuen Forderungskatalog. Im 
Fokus diesmal: die zu grossen 
Schulklassen in der 4. bis 6. Klas­
se der Primarschule - auch Mit­
telstufe genannt. 

In dieser Stufe werden die 
Lernprozesse schneller, der Stoff 
anspruchsvoller, und die Kinder 
kommen langsam in die Vorpu­
bertät. Gleichzeitig steigt die Zahl 
der wöchentlichen Lektionen 
von 27 auf 30, es gibt neu auch 
noch «Medien und Informatik», 
und dann kommt noch Selek­
tionsstress dazu: Wer muss in 
die Sek C, wer schaffts ins Gym­
nasium? 

Damit die Lehrerinnen und 
Lehrer diesen Übertritt mit der 
nötigen Sorgfalt vorbereiten 
können, finden sie eine Ver­
kleinerung der Klassen in der 
Mittelstufe zwingend. Gemäss 
einem eben verabschiedeten 
Positionspapier will der Verband 
einen neuen Richtwert von 
20 Kindern pro Mittelstufenklas­
se. Würde eine Klasse grösser, 
müssten die Gemeinden Mass­
nahmen ergreifen, so die Forde­
rung - im Vordergrund stehen 
mehr Stellenprozente für die 
Lehrpersonen oder die Auftei­
lung der Klasse in zwei kleinere 
Einheiten. 

E,4 übergrosse Klassen 
Mit dem neuen Richtwert von 
20 Schülern und Schülerinnen 
wäre in rund 900 Mittelstufen­
klassen zusätzliche Unterstüt­
zung nötig, oder sie müssten auf­
geteilt werden. Mit der heutigen 
Regelung sind Sondermassnah­
men offiziell erst ab Klassengrös­
sen von 26 Schülerinnen und 
Schülern vorgesehen. Im letzten 
Jahrwaren das in der Primarschu­
le 54 Klassen, etwa die Hälfte da­
von sind Mittelstufenklassen. 

Für ZLV-Präsident Christian 
Hugi sind die Klassen heute ein­
deutig zu gross. Er selber arbei­
tet im Schulhaus am Wasser in 
Zürich. 25 Kinder gehen in seine 
Unterstufenklasse. «Da fühlt sich 
das Zimmer ziemlich voll an, 
wenn alle da sind>>, sagt er. 

Zum Glück wird sich dies für 
Hugi jetzt ändern. Denn heute 
eröffnet Stadtrat und Schulvor­
steher Filippo Leutenegger (FDP) 
in der Nachbarschaft das neue 
Schulhaus Pfingstweid. So wer­
den die Klassen im Schulhaus am 
Wasser etwas kleiner - wenigs­
tens vorübergehend. In der Klas­
se von Hugi und dessen Stellen­
partnerin sind es heute Morgen 
lediglich 15 Kinder: «Das ist 
angenehm wenig, doch in den 
nächsten Monaten wird be­
stimmt noch der eine oder ande­
re Schüler dazukommen.» 

Schweizer Rekord 
Für Hugi ist die Forderung nach 
massiverVerkleinerung der Mit­
telstufenklassen aus drei Grün­
den gerechtfertigt. Erstens hat 
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<<Bei 25 Kindern 
fühlt sich das 
Zimmer ziemlich 
voll an, wenn alle 
da sind.>> 

Christian Hugi 
Präsident des Zürcher 
Lehrerinnen- und Lehrerverbands. 

die jüngste Arbeitszeiterhebung 
des Schweizerischen Lehrerver­
bands gezeigt, dass die Zürcher 
Lehrpersonen in der ganzen 
Schweiz am meisten Überstun­
den machen. zweitens gibt es 
heute mit der Integration von 
ehemaligen Kleinklassenschüle­
rinnen und -schillern und mit 
der Individualisierung deutlich 
mehr Stress und Arbeit als frü­
her, und drittens sind die Klas­
sen nirgends in der Schweiz so 
gross wie in Zürich. 

Letzteres wird durch die ak­
tuellsten Daten aus dem eid­
genössischen Bildungsbericht 
bestätigt. Selbst wenn alle äus­
seren Einflussfaktoren wie Urba­
nität oder die Grösse des Kan­
tonsgebiets hinausgerechnet 
werden, sitzen in Zürcher Schul­
klassen im Schnitt vier Kinder 
mehr als in Bündner Klassen. So­
gar im Stadtkanton Basel liegt 
die durchschnittliche Klassen­
grösse um 0,5 Schüler tiefer als 
im Kanton Zürich. 

Wer die Zahlen aus dem Kan­
ton Zürich genauer betrachtet, 
sieht zudem, dass die Schulklas­
sen in den letzten Jahren trotz 
der Integration von Kleinklas­
senschülerinnen und -schülern 
nicht kleiner geworden sind. Im 
Gegenteil: Im letzten Jahr lag die 
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durchschnittliche Klassengrösse 
bei 20,7 Schülerinnen, Mitte der 
Achtzigerjahre lag sie deutlich 
unter der 20er-Marke. Grösser 
als heute waren die Klassen seit­
her einzig zwischen 2005 und 
2010 - als Folge des Sparpro­
gramms San04, das eine Ver­
grösserung der Schulklassen 
vorsah. 

Trotz dieser Statistik meint 
die Chefin des Volksschulamtes, 
Marion Völger: «Solange unser 
Stellenpool nicht ausgeschöpft 
wird, sehe ich keinen zusätzli­
chen Handlungsbedarf.» Dieser 
wurde vor einigen Jahren zur 
Unterstützung für speziell belas­
tete Klassen geschaffen und im 
Jahr 2014 per Volksentscheid so­
gar noch um weitere 100 Vollzeit­
stellen aufgestockt. 

Antrag auf Stellenprozente 
aus dem Pool können Gemein­
den unter anderem auch für 

überdurchschnittlich grosse und 
schwierige Klassen beantragen. 
Doch die Nachfrage nach Pool­
Stellen hielt sich in den letzten 
Jahren in Grenzen. 2018 sei sie 
zwar etwas gestiegen, sagt Völ­
ger - von den 252 Poolstellen 
sind letztes Jahr 221 gebraucht 
worden. Weiter weist Völger da­
rauf hin, dass die Zusammenset­
zung und nicht die Grösse einer 
Klasse ausschlaggebend ist. 

Verkleinerung bringt wenig 
Diese Aussage wird wissen­
schaftlich gestützt durch eine 
Vielzahl von Studien, unter an­
derem durch die bekannteste 
und grösste nationale Untersu­
chung vom Institut für Bil­
dungsevaluation, das eng mit 
der Universität Zürich zusam­
menarbeitet. Institutsleiter Urs 
Moser betonte vor einiger Zeit 
in einem TA-Interview, nicht 

Die Grössen der Schulklassen im Kanton Zürich 2018 

Lesebeispiel: Im Kanton Zürich gab es 547 Schulklassen 
mit 21 Schülerinnen und Schülern, hingegen jeweils nur eine 
mit 8, 9 und 32 Schülerinnen und Schülern. 
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einmal die Lehrerinnen und 
Lehrer seien glücklicher in klei­
nen Klassen. 

Moser plädiert deshalb für 
eine gezielte Unterstützung von 
Lehrpersonen mit besonders be­
lasteten Klassen und nicht für die 
generelle Verkleinerung der 
Klassen. Für die Mittelstufe er­
achtet er 25 Kinder pro Klasse als 
sinnvolle Maximalgrösse. <<In 
grösseren Klassen wird es wirk­
lich schwieriger, die Lernziele 
gleich gut zu erreichen wie in 
kleineren Klassen>>, sagt Moser. 

Der verband der Lehrerinnen 
und Lehrer ist trotzdem ent­
schlossen, für die Senkung der 
Richtgrösse für Mittelstufenklas­
sen von 25 auf 20 zu kämpfen. 
Derzeit diskutiert die Lehrer­
schaft, wie die Forderung aufs 
politische Parkett gebracht wer­
den könnte. Einfach wird der 
Kampf nicht, denn 2014 hat das 
Volk eine EVP-Initiative, die 
die Richtgrösse in der ganzen 
Volksschule auf 20 Schüler pro 
Klasse senken wollte, mit Zwei­
drittelmehrheit abgelehnt. Da­
malige Hauptargumente der Geg­
ner: jährliche Mehrkosten von 
über 100 Millionen Franken und 
ein Mehrbedarf von weit über 
1000 Lehrerinnen und Lehrern. 

Vorstoss im Kantonsrat 
Zum Prüfstein wird in den 
nächsten Monaten ein Postulat 
von SP-Kantonsrätin Monika Wi­
cki. Sie verlangt die Senkung der 
durchschnittlichen Klassengrös­
se im Kindergarten von 19,6 auf 
18,5 Kinder. Der Regierungsrat 
beantragt Ablehnung. Zum Ver­
gleich: Bereits 1984 lag die Klas­
sengrösse bei 18,5 Kindern. Der 
Rekord aus den letzten 50 Jah­
ren stammt aus dem Jahr 2002. 
Damals sassen im Schnitt nur ge­
rade 17,2 Knirpse in einer Zür­
cher Kindergartenklasse. / 
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Die Ecke 

Anfang 
«Im Anfang war das Wort.» Sagt 
der Lehrer zur Klasse am Tag eins 
nach fünf Wochen Ferien und 
macht ein Diktat. Warum nur ha­
ben alle Geistesgrössen immer 
Dinge gesagt, mit denen man die 
Jugend nerven kann? Warum hat 
kein Evangelist gesagt, «Im An­
fang ist die Pause»? (han) 

Schüler sagen, wie 
sie lernen wollen <'i 

Ausbildung Die Wirtschaft 
will es, Informatik macht es 
möglich: selbstgesteuertes 
Lernen. Jetzt greifen zwei 
Zürcher die Hochschule an. 
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Es ist eine Guerillaaktion, die 
vielleicht das Zeug zur Bildungs­
revolution hat: Christian Müller 
und Daniel Straub haben eine Al- / J 
ternative zur Zürcher Pädagogi- // ,/) 
sehen Hochschule (PH) gegrün- , j 
det, wie die «NZZ am Sonntag» ' ,.l) 
schreibt. Ihr Ziel: Lehrkräfte tü/ J 
eine neue Art Schule ausbilden1, _...-1 
eine Schule, an der nicht mehr \ 
die Lehrer bestimmen, was waJn 
geleEnt wird, sondern die Sc~ü-
ler. Altere Kinder helfen jüqfse-
ren, die Lehrperson beobacptet 
die Fortschritte mithilfe inielli- l -­
genter Software und ber~,t die 
Schüler individuell. / 

«Die Vorstellung, das,/'> alle 
Kinder zur gleichen Zeit afn glei­
chen Ort das Gleiche lerpen, ist 
veraltet», sagt Müller. Ih~,e schu­
le der Zukunft namens rrntrinsic 
orientiere sich an der/ Leiden­
schaft, dem Lernwillen/und den 
Eigenschaften jedes tinzelnen 
Schülers. Müller und Straub ha­
ben keine Lehrerausb,ildung. Sie 
haben Wirtschafts-, ~olitik- und 
Psychologiestudien v,6rzuweisen. 

I 

Ausbildung nicht tinerkannt 
Am 18. September/ beginnt ein 
gutes Dutzend Per$onen am In­
trinsic Campus dlas Studium. 
Ohne Aussicht a1 eine Anstel­
lung, denn die ~reditierung als 
Hochschule oder die Anerken­
nung der Lehrer~usbildung fehlt 
noch. Und auch 4ie Finanzierung 
ist mittelfristig/ nicht gesichert. 
Die Stiftung 1fercator hat eine 
Anfangsfinan21ierung geleistet. 

Der Rektor der Pädagogischen 
Hochschule Zürich (PH Zürich), 
Heinz Rhyn, /kritisiert das vor­
preschen det Intrinsic-Macher: 
<<Wenn Lehrpersonen an der öf­
fentlichen 1_chule unterrichten, 
die gemässpem Konzept von In­
trinsic aus.!Jebildet sind, halte ich 
das für prpblematisch», sagt er 
in der «Niz am Sonntag». 

Dass cl.ie Intrinsic-Gründer 
aber niclit ganz auf dem Holz­
weg sin4, zeigen die Bemühun­
gen der PH Zürich selber: Die of­
fizielle J?rimarlehrerausbildung, 
die im September beginnt, setzt 
nun sdrker auf innovative Lern­
formeih-. Auch die Rektorenkon­
ferenz/der Schweizer Hochschu­
len h~t eine Arbeitsgruppe ein­
gesetit, um die Ausbildung von 
Primdrlehrern zu modernisieren. 
Und ~ogar derWirtschaftsdach­
verbfj.nd Economiesuisse fordert 
Refotmen. . 

Der Wandel hm zum selbstge­
steuerten Lernen hat an vielen 
Primarschulen längst begonnen. 
Wo pie Volksschule allerdings 
Exp1rimente in diese Richtung 
macht, hagelt es bald Kritik: El­
tern fürchten, dass ihre Kinder 
nichts mehr lernen und schwa­
che Schüler noch mehr abge-
hängt werden. // 

Lorenzo Petra 


